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356 Treitz, Über die dedination der starken substantiva im gothisckcn. 

dem aus nasjami — beri 3. sing. conj. praet. nicht aus 
berjä, sondern aus berjapi, die historischen formen 
sind regelrecht; ihr reines a bleibt erhalten, weil es nicht 
in einer ursprünglichen endsilbe steht. Man hat für das 
gothische nicht nöthig, wie im sanskrit (Bopp V. G. 
II, 261) eine Steigerung des classencharakters — resp. bei 
der ja-conjugation des ableitenden ja vor m und v*) der 
flexion anzunehmen und demgemäfs als Urformen nas- 
jä-mi, berjä-ti anzusetzen. So lange die gothische form 
aus dem eigenen gothiscben gesetz erklärt werden kann, 
ist man befugt, fremde analogie abzuweisen. 

Daher ist es auch nicht zu billigen, wenn Ebel in 
dies, zeitschr. lY, 153 in unsren femininen mit dem nomi- 
natir -i für -ja nach analogie des sanskrit i-stSmme er- 
blicken will, die aufser dem nom. sing, in die analogie der 
jä-stämme übergetreten wären. Dieser annähme wider- 
spricht ohnehin das gothische auslautsgesetz , das -ei be- 
stehen läfst, und nicht zu i schwächt. Ja, grade umge- 
kehrt ist z. b. im imperativ nasei Steigerung des i zu ei 
eingetreten. Vom praesensstamm nasja ohne flexionsele- 
ment gebildet, hätte der imperativ nach dem lautgesetz 
nasi zu lauten: um aber das auslautende -i vor dem ab 
fall zu schützen, ward es durch i regelrecht zu ei ge- 
steigert. 

Bonn, 24. December 1866. Dr. Wilh. Treitz. 



Lautwandel von o in x. 
I. Im anlaut. 

(Fortsetzung.) 

Wie in den bisherigen wortgruppen und stammen das 
anlautende s als normal und ursprünglich durch die Sprach- 
vergleichung erwiesen ist, so auch 

6) in folgenden gruppen verwandter Wörter. 

*) oder gar vor dental. 
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a) '^AoTtii „sichel", zuerst von Grimm geschiebte der 
d. spräche 302 (1% 212) mit dem altslaw. srip, poln. 
sierp „sichel" und lat. sarpere „beschneiden" verglichen, 
kann nur auf eine gemeinsame wurzel Sarp zurückgeführt 
werden, wofür weiter zur bestätiguug dient abd. sarf, das 
um so beachtenswerther ist, als daneben erst im zehnten 
Jahrhundert scarf aufkommt (s. Graflf VI, 278). Es kann 
aber aus diesem späten scarf eben so wenig ein älterer 
vollerer anlaut sc gefolgert werden, wie aus den vielen 
oben s. 63 erwähnten ähnlichen fällen, wo im althochdeut- 
schen sc au die stelle von s trat, übrigens geht es auch 
wegen des griechischen nicht an, wo ein blofser Spiritus 
wie in aon^ sich nie einem ursprünglichen anlaut sk ge- 
genüber findet. Auch sonst deutet nichts auf einen ur- 
sprünglichen anlaut sk, sondern alles auf s. Doch auch 
so steht nichts entgegen, mit Kuhn in d. zeitschr. IV, 22 
das lat. carpere, und griech. xaono^, xaonii^HV „ernten, 
eigentlich abpflücken, abschneiden", auch 9alpa, wie die 
w'affe heifst, mit welcher Pragapati von seinen kindern ver- 
wundet wird, gleichwie Uranos mit der äimt] (Hesiod. Theog. 
175), dann xowmov „sichel" (G. Curtius grundz. 1, 114) alle 
aus der gemeinschaftlichen wurzel Sarp hervorgehen zu 
lassen, da der lautwandel von a ia x in obigen beispielen 
hinlängliche belege für sich hat. In diesem Übergang fehlt 
es auch nicht an einer alten mit ax anlautenden form, die 
wir als vermittelung zwischen sarp und karp aufstellen kön- 
nen. Von üp-T?; nämlich, welches bei Hesychios, wie sonst 
auch ÜQTii], einen haken oder stachel (zum lenken des ele- 
pbanten) bedeutet, oder genauer, von dessen älterer form 
aögnii stammt (SxoQniut; „skorpion, eig. der stachelige". 
Aber damit ist nun doch kein anhält gegeben, um skarp 
als ausgangspunct aufzustellen und zur erklärung von sarp 
und karp hier abfall des s, dort des k anzunehmen, woran 
einige gedacht haben, sondern wir können, wie früher (sxvi- 
ffog s. 60 (fxalix; s. 6^, oxau und ^vv s. 73, so hier oxoq- 
niog nur für eine Zwischenstufe des lautwandels halten. Be- 
trachten wir jetzt etwas genauer das bei Festus und Pau- 
lus Diac. erhaltene altlateinische verbum sarpio mit sei- 
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Den derivateo s armen und sarmentum, welch letzteres 
mit virgulae abscissae erklärt wird, so sehen wir es vor- 
zugsweise vom verschneiden des weinstocks gebraucht 
(Corssen, krit. beitr. s. 32), ähnlich wie xAatu, eigentl. „ich 
breche", ganz besonders vom abbrechen der jungen schöfs- 
linge und zweige des weinstocks gesagt ward, welche da- 
her xX^f*aTa lat. rumpi (Varro de r. r. I, 8,4) heifsen, 
während xltj/iaTiSsg schon Oberhaupt kleine zweige und 
das verwandte xXoiv mit seinem deminutiv xlaviov (beide 
bei Theophrast) und xhxSoq schöfslinge oder zweige ver- 
schiedener bäume bedeuten. So bezeichnen nun auch im 
lateinischen das alte sarmen (Plaut. Most. V, 1, 65) und 
das spätere sarmentum alles dünne gezweig, reisig, 
reisholz, von wz. Sarp , verschneiden ", woher (ebenfalls 
mit unterdrficktem p) sur-culus stammt, wie von gleicher 
wur'zel mit geschwundenem s das griech. ogn-i)^, attisch 
ogn-ij^ aus aögn-rj^ „junger zweig", alles vom schneiden 
benannt gerade wie unser „schnittling" und schon althoch- 
deutsch „snitiling" surculus, sarmentum. Von dieser wurzel 
Sarp stammt femer vermittelst des lautwandels von ff in x 
die gleichbedeutende bei Hesychios erhaltene glosse xag- 
nia xXuvia (nach Dindorf's unzweifelhafter emendation 
des cod. xXoWa) *), desgleichen xagniq (aus aagnig) „die 
ruthe, mit welcher der praetor den sciaven berührt, den 
er frei spricht", aufserdem viele andere Wörter: ganig (aus 
ßQanig) „ruthe, virga", welches im homerischen epitheton 
des Bermes xQvao^pantg (oder j^gvaoganig Find. P. 4, 1 78) 
enthalten ist, — dann mit langem wurzelvocal günsg „zweige, 
Sträuche" Od. X, 166 gaindg rs Ivyovg ts, — Qian^lov „ge- 
sträuch" L. Xin, 199 ava gunijia nvxvä, — dann wieder 
blofs bei Hesychios: gutnäg' eidog q>vTov ifiavtäSovg aus 
Oppian. 

b) Wie hier bei Hesychios angedeutet ist, dienten 
solche abgeschnittene zweige häufig zum binden und flech- 
ten, wie Odysseus zum schütze des schiffs ein flechtwerk 
macht gimaat dtafunegkg olavtvrjmv Od. V, 256, aus weide- 

♦) M. Schmidt's conjectar xXavia entfernt sich ohne Veranlassung gar 
in weit rom handsefariftlichen »Xorta. 
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nen zweigen. So heifst denn ^inog (ro) ein solches ge- 
flecht, eine matte aus binsen oder scbilf, und bei Hesychios 
die lakonische glosse: quiIq, pmig, rö nkey/za, rj kx axoivwv 
nitaaos sogar ein hut von binsen. Obiges (mnis (ruthe) 
kommt nun bei Hesychios auch als fufsbekleidung vor, die 
wahrscheinlich aus solchem flechtwerk bestand: (janiäsg 
vnodrjixaTa und ^anig päßdog XQijnig, und eine nebenform 
agjtis pl. cegnlöeg bei Callimachos frg. 66 wird Etym. m. 
p. 148, 36 ebenfalls durch imoöt^fiara und x^tjniöss er- 
klärt. 'AQnig läfst sich leicht auf die ursprüngliche form 
aagnig zurQckführen und somit ^anig auf aganig, ja hier- 
mit ist auch xgijnig identisch, nur durch den Übergang von 
in X und Verlängerung des wurzelvocals modificirt; denn 
die echtgriechische fufsbekleidung xgtjnig war ein flecht- 
werk, ähnlich einer matte oder einem netz*), und dals die 
bedeutung „sockel, basis" in der architektur von der be- 
schuhung entnommen ist, bedarf wohl kaum der erinnemng 
(Tgl. Pape). 

Indem wir zur völligen feststellung der wurzel auf Qixj} 
zurückkommen, welches ein flechtwerk von jungen zwei- 
gen (s. oben), von schilf, röhr oder binsen bedeutet, be- 
merken wir, dafs es schon längst mit scirp.us „binse" 
treffend verglichen worden ist, wobei Corssen krit. beitr. 
8. 32 das schwanken der handschriften zwischen scirpeus 
und sirpea, andererseits die gut verbürgte Schreibweise 
sirpiculae und surpiculi (Plaut. Capt. IV, 2, 36) sowie 
sirpare »mit binsen versehen" oder „anbinden" con- 
statirt. Das Stammwort sirpus in dieser fi^ sich zwar 
selten (Gellius N. A. XII, 6), aber desto mehr in den de- 
rivaten beglaubigten Schreibung mit blofsem s stimmt am 
genauesten mit dem masc. öino-g „matte", wie es bei Dio- 
scorides vorkommt, so dafs dafür die urform agino-g an- 
zunehmen ist. Ferner da sirpea einen aus binsen ge- 
flochtenen „wagenkorb" und surpiculi piscarii Plaut. Capt. 
IV, 2, 36 „fischreusen" bedeuten, so ist, wie es schon Pott 

*) S. Rieh, illustr. Wörterbuch der römischeii alterthUmer mit berUck- 
sichtignng der griechischen, aus dem englischen Übersetzt von HuUer s. v. 
crepida 2te abbildnng. 
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etym. forsch. I, 140 aufgestellt hat, in form und bedeutung 
yglTioq „tischernetz" verwandt und in übertragenem sinne 
auch yiücfos bei Aristophanes „ räthsel " als etwas künst- 
lich verflochtenes, wie im lateinischen das räthsel vom bin- 
sengeflecht übertragen scirpus heifst, oder sirpus bei 
Gellius N. A. XII, 6: Quae Graeci dicunt aenigmata, hoc 
genus quidam e nostris veteribus sirpos appellaverunt. 
Wir betrachten nun das griech. yglnug mit G. Curtius 
grundz. II, 93 als eine erweichung, aber nicht aus ax, son- 
dern aus X und solch erschlossenes -/.olnoii ist dann aus 
der eben an der band von sirpus gefolgerten normalen 
form oginog entstanden. Alle bisher behandelten Wörter 
haben ihren Ursprung in dem gemeinsamen begriflF des ab- 
geschnittenen Zweiges oder auch rohres, schilfes oder der 
binse und schliefsen meist das daraus gemachte flechtwerk 
ein *). Als gemeinsame wurzel gibt sich nicht minder in 

*) Falls auch das deutsche sc hilf, ahd. sciluf, der form nach ver- 
wandt sein sollte (Kuhn in d. zeitschr. IV, 23), was wir nicht gerade in 
abrede stellen wollen, so möchte man damit zugleich das griech. ocAi^iov in 
Verbindung setzen, zumal da dessen lateinischer name sirpc oder älter serpe 
(s. unten) und die bei Hesychios bewahrte form aiXnnr aü-i/tni' mit der 
oben überall zu gründe liegenden wurzel Sarp sich leicht vereinigen lassen. 
In Bezug auf die bedeutung ist zu beachten , dafs beim Silphion die abge- 
schnittene Wurzel das wichtigste ist und daher eine spccielle beziehung zum 
hauptbegriff „schneiden" ersichtlich ist, wie mehrere andere knoUengewächse 
offenbar vom abschneiden benannt sind: oä/ris* (später aatfv^) „rübe" lat. 
räpum, (ia^iaioi; (attisch «ai/raios Ammon. de diff. p. 122) „rettig", alle 
aus der wurzelform srap, deren s bei der Umstellung des r (aus sarp zu 
srap) abfallen mufste. [Ehe wir nun aChfiov mit seiner lateinischen schwe- 
sterform confrontiren, wollen wir zunächst etwas über die pflanze in ge- 
drängter fassung angeben]. Theophrast schreibt von aiXtpiav, das bei Kyrene 
wnchs, bist. pl. VI, 3, 4: seine wurzel werde eine eile (1^ fufs) lang oder 
ein wenig gröfser; sie habe auf der mitte ganz oben, fast über der erde ei- 
nen köpf, aus welchem die sogenannte milch hervorkomme, und (§.5) die 
frisch abgeschnittenen wurzeln würden in essig gegessen. An die in den 
bandel kommende sogenannte milch erinnert auch Solinus c. 27: Dictum 
(estjprimum lac sirpicum, quoniam manat in modum lacteum, deinde 
usu derivante laser nominatum. Der lateinische name sirpe, den auch 
Plautus Rud. III, 2, 16 hat, ist offenbar, da Hesychios die sehr ähnliche 
glosse ai't.Tiot' bietet, reiner und in älterem zustande erhalten als <f(X<j,io*- 
Nun heifst davon die sogenannte milch der wurzel (Theophr. bist. pl. VI, 
3, 4: jnv aiXtplov ir^v qCCav .... 'i »;; f)ii ffi fof^ai o xaÄfZiat ;■«/«) 
lac sirpicum, gewöhnlich aber laserpitium d.i. lac serpitium (ver- 
stümmelt laser), also von serpe abgeleitet, welches noch das e wie aiX- 
:tr- bewahrt hat. Somit ist denn ttCi.(pknr auf die älteste nachweisbare gestalt 
serpe zurückgeführt, und damit dessen etymologie von wz. Sarp nun vol- 
lends gesichert. 
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der zweiten als Id der ersten reihe nicht blofs im griechi- 
schen, sondern auch im lateinischen surpiculi bei Plautus 
unzweifelhaft Surp zu erkennen. Denn in surpiculi ist 
das u der ersten silbe entweder mittelbar aus a und zu- 
nächst aus e (Corssen, über ausspr. voc. I, 259), oder aber 
unmittelbar aus a umgelautet (das. 314), jedesfalls älter 
als i, so dafs surpiculi von sarpere ganz analog ist 
mit absurdus von sardare (das. 315). 

c) Von derselben wurzel Sarp leiten wir mit Grimm 
Gesch. 1% 212 ä^nä^uv „rauben", gleichsam „abschnei- 
den", von welchem das lateinische r apere wegen der 
Identität der bedeutung und leicht vorauszusetzender form 
*srap nicht getrennt werden darf. Die lateinische ver- 
balwurzel Rap, deren a in Rup-iliu-s und rump-o zu u 
geschwächt ist (Corssen krit. beitr. 155), bedeutet häufig 
noch „reifsen, zerreifsen" in den derivaten rapidus als 
beiwort zu leo, fera — , rapax neben bestia, dens, lupus, 
falx (das. 156) — , vor allen in rumpere, sogar „durch- 
schneiden" in: guttura cultro rumpit Ovid. Met. XV, 465, — 
rumpere colla securi ib. XII, 249, übrigens ist die bedeu- 
tung „rauben" so gut wie „pflücken, rupfen" von car- 
pere, das mit gutturalisirung des s aus der wurzel Sarp 
entstanden ist, aus deren hauptbegriff „abschneiden" her- 
zuleiten und damit r apere durch schwinden des anlauts 
8 vor r aus *srap zu erklären*) wie in Roma für *Srouma 
„Stromstadt" von wz. *rou für *srou „fliefsen" (Corssen 
das. 427) und in repo fQr *8repo, das durch metathesis 
aus serpo entstanden ist (Curtius grundzOge I, s. 230). 
Im griechischen sind hier ebenfalls zwei gestalten der wur- 
zel, deren eine in ägn-ij „raubvogel" nebst ägnci^u „ich 



*) Dazu stimmt aufs genaueste Benfey's ableitong des lateinischen na- 
mens Lav-erna ^diebsgöttin*', von der skr. vz. lü „abreifsen, abschneiden" 
(gr. würz. lex. II, 2), wozu auch /.aloi' (für >,cif-iov) »sichel" (das. 11, 1), 
welches Bast zu Greg. Cor. p. 898 nachweist, und Xhin „löwe" (fUr li^fav) 
als reifsendes thier gehört, sonst noch XtCa {UfCa) /ijt; (Ajj./'fi;) A«if»>go>' 
(la^v^ov) nbeute" (s. m. gymn. progr. Aachen 1866 p. 14), von denen letzt- 
genanntes dem lat. Lav-er-na am nächsten steht. Zur vollen best8tigung 
der begriffsverbindung dient der homerische gebrauch ßov<i nt^ria/ivta&ai 
Od. XI, 402. XXIV, 112 und ebenso elfitf,Kdf,ita&ai II. XVIII, '628 für 
.rauben*. 
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raabe" UQd cc(}na-Xio-s „reifsend, gierig" im spir. asper 
noch eine andeutung des alten anlaute a enthält, während 
die andere (iieses c in xgamäX^ „tamnel", xagn-ähf^o-i^ 
und X(jain-v6-s „rasch" (aus XQan-tvö-g) gutturalisirt hat 
und mit der bedeutnng einer reifsend schnellen bewe- 
gung dem lat. rap-idu-s entspricht. 



n. Im inlaut. 

Im inlaut können wir den lautwandel von a ia x 
ebenso oft nachweisen, auch wie er stufenweise erfolgt ist. 

1) Zum subst. ^vffog ftiaa/ia „ekel, absehen" bietet 
Hesycbios die nächste stufe der Verwandlung ftvaxos i*'- 
aofta, welche form auch Herodian xa&oL ngoatpS. p. 56, 14 
ed. Schmidt (vulgo Arcadius p. 50^ 15) kennt) zum adj. 
ftvaog aber, welches aufser Hesychios in ftvoa' fnagd, 
fuitiaofieva, uvaagä auch Cyrill. 11 ftvoog' (ivaovQ ä^iog 
flberliefert, die letzte sti>fe des vollen Überganges fivxoc 
fjuagög. 

2) Die desiderativa haben im sanskrit in der regel s 
als Weiterbildungselement, welchem in den griechischen 
und lateinischen der form nach entsprechenden verben 
meist ax sc gegenübersteht, z. b. skr. gignäsfimi mi- 
mn&sämi ^igariäftmi, griech. ytjnitiaxti /u/Ainjax» ßi- 
ßgiöaxw, selten aa wie in StiSiaaofiM neben StSiaxoftm „ich 
schrecke, scheuche" (wovon später). Im lateinischen ha- 
ben den blofsen zischlaut folgende drei: vtso, dessen desi- 
derative form und bedeutung „sehen wollen = besuchen" 
schon Pott et. forsch. II, 75 erkannte und dessen entste- 
hung aus *vid-so ähnlich wie sanskr. Desid. med. vi- 
-vit-se, nur ohne reduplication , sich klar herausstellt, 
dann incesso „ich dringe ein, greife an", aus *in- 
-ced-so, und noch das causative arcesso oder accerso 
„ich hole herbei", so doppelt gestaltet durch die Ver- 
wandlung von ursprünglichem d in r (Corssen, üb. ausspr., 
voc. I, 89) bald in der 1., bald in der 2. silbe aus *ad- 
ced-so*); sonst endigen sidi die hierher gehörenden verba, 

*) Wie in arcesso sicher das erste d von ad, so ist wahrscheinlich 



lanlwandel von a in x. 363 

welche sämmtlich die reduplication eingebOfst haben, in 
der regel auf -8Co: (g)no-8Co re-min-i-scor u. 8. w., 
doch einige auf -esso, nämlich: capesso incipissQ 
(Plaut.) facesso lacesso petesso, welche Düntzer in 
seiner wortbildungslebre s. 135. 136 mit recht fUr deside- 
rativa, z. b. capesso „mit eifer anfassen" erklärt. Auch 
den von nomina vermittelst des sufBxes sja oder asja im 
Sanskrit abgeleiteten desiderativen (Bopp vergl. gramm. 
§. 775) stehen entsprechende griechische und lateinische 
Verbalbildungen meist auf axiit gegenüber, z. b. madhva- 
sjämi „ich wünsche honig", yrjoäaxo) senesco, rißdaxw 
pubesco, doch gibt es mehrere auf -aau, wie katfidaatu 
„ich verschhnge", äyQataato „ich fange", vnviöaaw „ich 
bin schläfrig", ti&ceißoiaata Od. XII, 106 „ich niste" von 
riß-aifog, einem synonymum von Tt&aßög (Döderlein ho- 
mer. gloss. n. 2491) und einige, die bald diesen, bald jenen 
ausgang haben, wie nttoaam und nT(oaxät,(a U. IV, 372 
„ich will mich ducken, scheue mich" von nvöa (gew. 
nroia), mvvaaio IL XIV, 249 und nivvaxt» Acsch. Pers. 830 
(Dind.) Callim. Dian. 152, „ich mache verständig, ermahne" 
von nwvxos, lat. assudasco und consudasso. 

Die wahrscheinlichste erklärung der verbalausgänge 
cxbi SCO ist noch immer die von G. Curtius temp. und 
modi s. 115 an das sanskritfutur sjämi anknüpfende, wel- 
che sowohl an den lateinischen desiderativen auf -esso (für 
-esjo) gute stützen hat, als ganz besonders am altlateini- 
scben futurum von esse, nämlich escit nebst escunt in 
den 12 tafeln und superescit von Ennius bei Festus p. 
302 (Corssen krit. beitr. 35), ganz entschiedenen futurfor- 
men, die gewifs nicht anders als aus esjit esjunt ent- 
standen sind. Nur können wir nicht dem zischlaut s den 
einflufs, das begleitende j bis zu k' zu verhärten, zuschrei- 
ben, sondern finden in sc ax den laut seh bezeichnet, zu 



in accerso abwechselnd das zweite d, das der wnrzel ced gehört, in r 
verwandelt. Oder sollte accerso erst ans dem schon aus adcedso verwan- 
delten accesso, also rs ans ss entstanden sein (wie Döderlein lat. syn. III, 
282 erklärt), ähnlich wie Carmena aus Casmena (Varro L. L. YII, §. 26 nnd 
qairquir ans quisquis (ib. §. 8)? Da ein genau passendes beispiel fttr rs ent- 
weder ans ds oder aus ss fehlt, so ist es schwer zu entscheiden. 
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dem auch sj sich leicht hinneigt, und dessen ausspräche 
eben unser sj in neuem sprachen wirklich oft annimmt 
(Schleicher zur vergl. sprachengeschicbte s. 75. 79. 82). 
Ffir den scb-Iaut spricht besonders die in diesen verben 
mit ax so oft wechselnde Schreibung ca, die durch die 
Sprachvergleichung als ein aus xj yj yj oder rj i9/ ent- 
standener mischlaut mit der ausjsprache unseres seh (Cur- 
tius temp. s. IUI) oben s. 72 erkannt wurde, um so mehr 
als aa gerade aus yj z. b. in (p()ccG<rw neben <fi()äyvvfii 
(Curt. das. 103) sich bildete statt ^, das ungefähr wie gi 
im ital. gioja oder^ wie franz. j in jour und joindre ausge- 
sprochen wurde, woher man für aa auf eine ähnliche, nur 
stärkere ausspräche, nämlich die unseres seh schliefsen 
mufs: es liegen also in nivitacoi und ntvvaxut wie in öu- 
diaaoucti und deöiaxouai zweierlei bezeichnungen üQr den 
laut seh vor. Aber nicht nur in den zwei arten der de- 
siderativa (mit und ohne reduplication) mufs ex die gel- 
tnng unseres seh gehabt haben, sondern auch in andern 
Wörtern, wo der lautcomplex ax, sc und einigemal «x*) 
aller Wahrscheinlichkeit nach den ans &j <y oder xj yj ge- 
bildeten mischlaut bezeichnete, mufs dieselbe ausspräche 
seh angenommen werden: so in nday^ta für näOjM :^ pa- 
tior, — compesco = compedio, mit welchem erste- 
res die gleiche bedeutung „fesseln** gemein hat, — : esca 
fQr *edja, wie im griechischen wenigstens *'i8-i-aQ (vgl. 
uvi-i-ao Curtius grundz. I*, 216) aus üöuq genau so wie 
nsQ-i-atj aus aügao **) zu folgern ist, — nioxoc; (wz. mx 
„kämmen, scheren") „feil, haut" ftr ji€x;os, welche letztere 
form auch wegen ntlxog' 'egiov, ^äfiua bei Hesychios in 
verbinduns mit der von Tzetzes berichteten äoliscben form 
nixxog in Gramer Anecd. III, p. 3^8, 1 1 vorausgesetzt wer- 
den mufs***), — ^<SXV »or* zum plaudern" iüa Xiyjri. In 

♦) Wie ay, in njilt,<i) mit <nt in axtirtifti und scindo wechselt. 
**) Im lateinischen wird i nicht so hSnfig wie im griechischen in die 
vorhergehende silbe versetzt, was wieder in ex-peri-entia dem griech. 
n<ti>a (ans nfij(a) gegenüber zu sehen ist. 

***) ricffxo« — bei Hesychios: niaxiier dmfiaTiii*, und bei Suidas s.t. 
Tit'zn,- und 8. V. .Ttaxoi' lö n&o« cet. — hat Nikandros (148 v.Chr.) 
Ther. 549 gebraucht, aber nicht in der alten eigentlichen bedeutung, son- 
dern in einer abgeleiteten: rinde. 
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diesen Beispielen also sehen wir den laut seh bezeichnet, 
gleichwie 'Q ein analoger, nur gelinderer laut, durch Ver- 
schmelzung von Sj oder )J entstanden in ß/i^a und qpv^er 
sich zeigt (Curtins grundz. IT, 190. 191V Dann, wie ^ aus 
S oder y nicht mit etymologisch verbundenem, sondern 
mit parasitisch angehängtem t verschmolzen erscheint in 
mtpvtÖTBg ägi^ijkog ^ooxccg (Curtius grundz. (II*) 545 ff. 
585), aus mcfvyjÖTtg ccgiöjrjXog djoQxäs, so ist andererseits 
der sch-laut aus S nebst parasitischem > und aus y oder 
X mit solchem t hervorgegangen in ah^og aus alSjog (wz. 
^13 „sich schämen") und Siaxog aus dixjoQ (wz. Jix „wer- 
fen"). Analogien gibt es auch in den neuern sprachen: 
im englischen lautet der ausgang -tion =s sehen in na- 
tion und im italienischen ist goccia (ausgesprochen gotscha) 
aus gutta geworden; der gutturale laut c (k) aber ist 
im französischen sehr oft, in der regel vor a, in den 
Zischlaut ch (unser seh) Qbergegangen: champ aus Cam- 
pus, chose aus causa, secher ans siccare, wo wir im an- 
schlufs an Diez gramm. der roman. spr. I, s. 200 die Stu- 
fenleiter des lautübergangs k — kj — ch (seh) annehmen, 
wie dafQr zeugen chef aus altfranz. cief (das. s. 202), lat 
Caput, — chien aus lat. canis, — riebe ans ahd. richi, — 
choisir aus ahd. chiosan. Nun ward auch oj, worauf es 
nunmehr hauptsächlich ankommt, theils zu aa in itTtoai» 
(aus ntiajia) lat. pinso (Curtius grundz. (11') 594), ia- 
cesso ans lacesjo (wovon später noch), theils zu sc in 
musca: denn lit. müsse und slaw. mucha, das ebenfalls 
auf musa zurückweist (Curtius grundz. I', 302), lassen mit 
Sicherheit darauf schliefsen , dafs griech. (ivlu aus fivaia, 
aber auch lat. musca d.i. muscha aus musja entstan- 
den ist*). Hierzu ist nun die genaueste parallele das 



*) fivXa oder *ftvtria, lat. musca „fliege*, wie auch iiv-uip , bremse", 
sind beide von ihren blinzelnden äugen und zwar ihren drei sogenannten pnnct- 
augen auf dem scheite! benannt, wie auch /tuq, lat. mus, skr. müs-a-s, 
müs-ika-s von der wurzel Mk; „schliersen" (äugen, mnnd schliersen) stammt, 
welche im sanskrit mus vorliegt und ihre ursprüngliche bedeutnng in die- 
sem thiemamen der blinzelmans, anrserdem noch.in mnsti «(geschlossene) 
fansf bewahrt hat, sonst aber zu mis geworden ist. Die bedeutnng „steh- 
len* der Verbalwurzel mus wird wie unser , mausen* erst eine abgeleitete 
sein. 
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oben erwähnte altlat. futur escit und escunt, welches 
sicher nicht anders als aus esjit esjunt =: skr. sjati 
sjanti zu erklären sein wird. Dazu kommt, dafs auch 
die andere gestalt -sso bei alten primären futuren levasso 
impetrassere expugnassere (Bopp vergl. gramin.III*, 
s. 278) gleicher weise wie bei den desiderativen vorkommt 
und diese, sowohl die mit so gebildeten wie in-ces-so, ac- 
-cer-so oder ar-ces-so, als auch die auf esso: cap-esso fac- 
-esso u. 8. w. sämmtlich ihre perfecta und supina wie nach 
der 4. conjugation auf -ivi, -itum bilden (was Pott etym. 
forsch. II*, 574. 575 bemerkt), von den einen sogar jenes 
zweigestaltige ac-cer-so ar-ces-so und von den an- 
dern lac-esso noch die infinitive accersiri Sali. Jug. 62. 
Tac. hist. I, 14, arcessire arcessiri oft bei Caesar und 
lacessiri bewahrt haben, so dafs wir fQglich ar-ces-sio 
ac-cer-sio und wohl auch lac-essio u. s. w. als ältere for- 
men ansetzen dürfen. Das letztere verbum aber und alle 
auf -esso haben die Verdoppelung des s, woftlr noch die 
erklärung nöthig ist, ebenso wie die futura auf -asso ohne 
zweifei durch assimilation aus -esjo und -asjo erhalten und 
sind dann, sobald sie zu -esso und -asso umgelautet wa- 
ren, z. b. lac-esso aus lac-esjo, lev-asso aus lev- 
-asjo, ähnlich wie compesco, als es neben compedio 
selbständig auftrat, in die 3- conjugation und ihren in- 
linitiv -ere (lac-essere expugn-assere) übergegangen. Auch 
gibt es im griechischen bekanntlich desiderativa auf -asiai: 
Sußsiw ligwaeiia äoaasitt)*), die der ursprünglichen, dem 



*) Diese griechischen desiderativa haben ebenso, wie sämmtliche lateini- 
sche, die redaplication anfgegeben, eine blldungsweise, die schon im Sans- 
krit wenigstens mit zusammenziehung ihren anfang nimmt in fiksati für 
fifaksati von wz. fak, ripsati fUr rirapsati von wz. rabh, lipsatS 
von wz. labh (Benfey vollst, skr. gramm. §. 194), pitsati neben pipati- 
sati, gnipsati neben gi^näpajisati, dhipsati neben didambhisati 
(das. §. 190). Wie auch im griechischen die reduplication allmählich verlo- 
ren ging, zeigen noch vorhandene doppelformen: Tßw-n« (Hippocr.) neben 
Ti-T^<i-(rx«, äq-i-axtt neben än-aQ~l-a*«)- Zugleich beachte man den bin- 
devocal i, der den schlnfsconsonanten der wnnel mit der endnng verbindet, 
gerade wie im sanskrit z. b. ar-ir-i-ia^i ,er wOnscht za gehen", im grie- 
chischen sogar nach vocalen eintritt in xi>-^<rx(a und Vol. /u-ftra-i-attt 
»vn-t-artw (Schol. II. XI, 799. Ahrens dial. Aeol. p. 96) und die gleiche bil- 
dungaweise der beiderseitigen desiderativa beweist. 
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doriechen Siaaw fllr Smaito zu gründe liegenden futurge- 
stalt Siuaiut wesentlicb gleich sind, so daCs die Überein- 
stimmung zwischen desiderativ und futur im lateinischen: 
lacesBo und levasso, gnosco und escunt, um eine 
neue analogie vermehrt wird. Da hiermit fQr die beiden clas- 
sischen sprachen die ursprüngliche endung der desidera- 
tiva aut), sio als ausgemacht gelten kann und im sans- 
krit wenigstens nominale desiderativa durch sja und asja 
gebildet werden, wie kälra-sjämi, madhu-äjämi oder 
madhT-asjämi „ich verlange nach milch, — nach ho- 
nig", so ist grund genug zu vermuthen, dafs die eigent- 
lichen (reduplicirten) desiderativa im sanskrit ursprfinglich 
ebenfalls auf -sjämi ausgegangen seien, welche endung 
mit dem futurum von wurzel as identisch war, und das j 
daraus geschwunden sei. Vom ehemaligen ausgang sjämi 
mag dann die lautverbindung sj schon im sanskrit in jenes 
kh übergegangen sein, welches wir in mehreren inchoa- 
tiven verben finden (Benfey vollst, skr. gramm. §. 144. 
Kuhn in d. zeitschr. III, 327), mnrkh „ohnmächtig wer- 
den" von WZ. mr, hurkh „sich krümmen" von wurzel 
hvr, hrlkh „sich schämen" von wurzel hrl. Zu den 
übrigen verbalstämmen, denen verwandte griechische bil- 
dungen entsprechen, fiQgen wir zugleich die mit S erwei- 
terten hinzu, weil ein constatirter Wechsel von ä und Ich 
in der doppelten wurzelgestalt iä und ikh „ wünschen " 
vorliegt und auch sonst kh gleichwie 9 seinen regelmäfsi- 
gen Vertreter an ä hat*): bhäd „sprechen", wo nun s 
nach ä nicht mehr auffällt**), cfdaxca, — ris „verletzen, 
tödten" von wurzel r oder ri „verletzen", öliaxsi = 6X0- 
&QevH bei Suidas, — gakh, nebenform von gam „ge- 



*) lUi geht wie f vor t in s über, z. b. wz. praKb im partic. pras(a; 
iowohl )Ui als 8 werden, wie aoch 9, mit 8 verbanden zu ks: praksjati 
ftat. von praKh, dviksjati Ait. von dvis. 

**) Meist geschieht die wurzelerweitening dnrch a, welches gerade nach 
S nnverftndert bleibt, z, b. bhls „leuchten". Ueber solchen znsatz eines 
Sibilanten sagt Cnrtius in seinen grundz. I', 63 sehr richtig: «Die durch s 
erweiterten wurzeln berühren sich vielfach mit desiderativbildungen , welche 
ihrerseits wieder in einer kaum abzuweisenden Verwandtschaft mit dem sig- 
matischen ftatomm stehen*. 
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hen", /9«(Txw*), — arkh von wz. r oder ar „gehen", 
igxofiai, — vänkh „wünschen", ahd. wnnsc, gr. sv^ofiai^ 
wo tv die silbe va vertritt (Curtius grandz. 11, 272) durch 
Umstellung **). Dem einfachen laute kh entspricht im 
griechischen in der regel der lautcomplex gx, aber darum 
ist kh noch nicht aus sk entstanden, eine oft wiederholte 
behau ptung, für die ein nachweis noch nie ernstlich ver- 
sucht worden ist. Eine etwaige behauptung, dafs kk ein 
doppelconsonant sei, hat weder die tradition, noch irgend 
eine analogie im sanskrit-alphabet ftlr sich, wo keine dop- 
pelconsonanten, wie im griechischen |, xp und auch 4', zum 
aiphabet gerechnet werden, und bat den regelmäl'sigen 
Wechsel von kh mit s, welches doch als einfacher laut 
gilt, gegen sich. Vielmehr ist kh ein solcher einfacher 
laut, dessen ausspräche der des s am nächsten steht, 
er wird im griechischen regelmäfsig mit ffx, worin wir 
unsern laut seh gefunden haben, oft auch weicher mit x 
wiedergegeben, wie wir letzteres in egxofiai und tvxoficu 
sehen, ferner in nTutyög neben nriocxä^io und fiT(6ßa<o 
(ptoscho), und in öiSa-p'j neben dtdcc-ßxo), aor. diSaaxijaou 
Hesiod. Op. 64 und didd-axalog von wz. Sa ***). Nicht 
minder ist nun der fibergang von ax in x, wie früher in 
vielen beispielen, so besonders hier, wo neben dem eben 
besprochenen ris öAecrxM auch ein thema ri^ von glei- 



*) Dars die hier behandelte präsenserweiterung von den inchoativen 
— ytioaaxw -senesco — und iterativen — • ata-<f*'>r XS-i-irxov — im 
griechischen und latejnischen dem wesen und Ursprung nach nicht verschie- 
den ist, hat Gortius in den erUut. zu s. griech. gramra. s. 121 gezeigt. 

**) Auf dei',- berühmten vase des Ergotimos C. I. G. n. 8185b steht der 
name ßfi'/<r«r|r]oaro[;], welcher für die irurzel.A»!'/ spricht, wo dann v 
an die steile des "alten « getreten wäre. Curtius grundz. II, 288. 

**•) Die Wurzel Ja, welche in (Jtjvof pl- St/na bei Hom. „rathschlUsse* 
und in dirSn-axta vorliegt, ist eigentlich eine secundbe, aus //a/' (in ia- 
ßiffat »wissen«, SaJ^ rjfmr) verstümmelte, wie im zend wz. d4 „wissen* 
(n. 3 bei Justi) selbständig dann „weise" dimi „Weisheit" bildet, eigent- 
lich aber von wz. dau stammt, die in dfioman „Weisheit" (ans danman) 
zu erkennen ist. Im griechischen finden sich solche veränderte wurzeln 5fter 
(Curtius grundz. (II') 505. 508) wie nlu in nloirt'; aus nlv oder nlev in 
jtUv-a-xtxnq , /_«> in xüiia aus /n oder jfiv in ;i;fv//a. Wie der begriff 
„brennen, leuchten" vöa wz. Ja^ in „anfldären, lehren" übergeht, bat 
Hainebach im programm von Giefsen 1866 s. 19 trefflieh erUntert. 
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eher bedeutung und entstehung ( aus wz. ri ) dem griech. 
ölixw an die seite zu setzen ist, bei der regelmäfsigen 
entsprecbung von skr. ^ und griech. x unzweifelhaft, ebenso 
in igvxo) aus *iQvax(o oder (waxu {(jvaxiv II. XXFV, 730), 
ßgvxu) aus ßißQwaxtü (vergl. Curtius grundz. I, 51), und 
ßttx-TQov ba-culum aus ßdaxw. In dieser classe von 
Verben sehen wir also ax überaus häufig und zwar ans s 
oder vielmehr nrsprfinglichem sj hervorgegangen, finden aber 
verhältnifsm&fsig uiHt' in wenigen fällen den lantwandel 
Ober die gewöhnliche mittelstufe ax hinaus zum x oder 
Oberhaupt zu einem gutturalen fortgeschritten. 

3) Zwei wie desiderative gebildete verba fordern ih- 
rer reduplication wegen eine gesonderte betrachtung. Das 
eine ist das erwähnte deSiaxofiai mit der nebenform Set- 
Sißßo/iat „ich schrecke, scheuche", welches ähnlich wie 
manche andere desiderativa, von wz. Sjri „förchten" wei- 
tergebildet, das Suffix ax zum gutturalen Charakter im aorist 
SeiSi^aa&ai, sicherlich zu x, umgestaltet, die reduplication 
aber nicht mehr mit t, wie vom desiderativ zu erwarten 
war, sondern mit e versehen hat, gleichwie das zweite hier 
anzuftthrende, genau entsprechende verbum/'«/:/ffxw*), sonst 
nur noch die intensiva nTQuivm und TBTQtuaivm, Wo das 
griechische die reduplication mit £ bildet, wie im perfect, 
hat das sanskrit den wurzelvocal und zwar kurz, z. b. tu- 
töpa griech. reri/^cr, und so reduplicirt siud auch meh- 
rere desiderativa im sanskrit wie dudüäati von wz. du 
„quälen", nnnfiäati. von wz. nu „loben", bubhüSati 
von WZ. bhü „werden". Durch solche analogien in der 
formation sicher gestellt, mag ^Efiaxut nunmehr auf seine 



•) Dafs J-ifovna und desgleichen ß^Urnut von Bnttmann Lexil. 11, 
s. 83 mit recht anfgestellt ist, zeigt die bestfitignog des digamma (woran 
Curtiua gmndz. 11, 228 zweifelt) im Cyrillns Bremensis: ßtlxiior' opoiov 
(lies ßtCxtXor'), s. Philol. XIT, 8.205, auch tauCxtlov Hoffmann Quaest. 
Hom. II, p. 37 und das feste digamma der reduplication im perfect (das, 
p. 36) und praesens z. b. II. III, 197. V, 181, wo auch Bekker richtig^t- 
fiiaxia schreibt. Einigemal kommt ohne reduplication verkOrztes ^^trxw vor 
11. XI, 799. XVI, 41. Od. IV, 279, wovon t^f mtxo' Od. IV, 247 imperfect ist 
mit langem augment wie ij« II. I, 47 von wz. «', i^ßti&i\ Od. IX, 206 von 
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wnrzel zarQckgeführt werden. Im sanskrit gibt es ein ad- 
verb. vidu „gleich'' und verwandt damit ist das griech. adj. 
^laog, dessen anlaute inschriftlich daroh ^laotshav C I. G. 
n. 1562. 1563 und durch Hesychius glosseJB/ü^* Üatog, a^t- 
Söv AüxwvBs bezeugt ist; yoUständiger aber entspricht 
fiß/oq, welches schon Thiersch gr. gramm. §. 153,41 in 
der hesychischen glosse yiayöv iaov ganz richtig be- 
zeichnet fand. Dieses ^ia^og ward beim erlöschen des di- 
gamma durch assimilation taaog, das in laao&tog (C. I. G. 
n. 3524, 15 enthalten ist und zu urspr. /«rv sich verhält, 
wie x6 ijfiiiaaov inscr. Delph. ed. Wesch. et. Fouc. n. 213, 11 
(aus "^fjnaßov) zu tjftiav, noXXog (aus noXj^ög) zu noXvg, 
n&kixxov II. XIT, 612 (aus niXe}(fov) zu nilexvg^ bei Ho- 
mer aber trat, statt der assimilation Verlängerung der er- 
sten silbe ein , also jrJaog (wie ^slvog ans ^ivfog), bis zu- 
letzt im attischen iaog auch diese und damit jede spur 
des digamma schwand. Das sanskrit. adverb. vilu nun 
wird von der verbalwurzel vil „disjimgere, separare" ab- 
geleitet, doch ist statt dieser unbelegten mit a erweiterten 
form höchst wahrscheinlich eine einfachere wz. vi „tren- 
nen" anzunehmen, die im sanskrit als pr&position „aus- 
einander, zer-" bedeutet und auf das zahlwort dvi „zwei" 
zurückgeht (Curtius grundz. I *, 36), im lateinischen aber 
in di-vi-do*) enthalten ist. Aus wz. vi ist alsdann vi-su 
vermittelst eines sufBxes su gebildet, welches im skr. adj. 
Ip-su (wz. äp) „zu erlangen wflnschend", didrkdu (wz. 
drp) „zu sehen begierig", ditsu (wz. dS) „zu geben be- 
reit" und im griech. ^fu-av erkennbar ist, und bedeutete 
gleichwie das alte griech. adj. fiofog eig. : „divisus". Aus 
solcher der skr. wz. vi entsprechenden griechischen wz.^rt 
ist denn auch jre-^i-oxa) gerade so wie Ss-Sfi-axofiai, aus 
WZ. S^i gebildet, und wie ans diesem der aorist dsi8i^aa&ai 
mit X als Charakter und aus ßdaxw ein neues thema ßax, so 



*) Dessen simplex, offenbar viilo ,ich theile**, zeigt sieb der skr. wz. 
vi gegenüber als eine erweitenmg dnrch d: vi-do, wie sie Im lateinischen 
30 hänfig ist — s. Curtins grundz. (11*), 690 — : ten-d-o Tftfo) wz. Tm, 
fen-d-o 0-tira wz. &ty, fun-d-o fu-d-i xifia w^» Xi' und noch genauer 
Mitsprechend rn-d-o «ich brOUe* ofvu skr. rn. 
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ist SMS ^ifid/CM eine neue würze] ^ix mit perf.^i/-otxa, dual 
^ifixTov Od. IV, 27, nebst den derivaten ^ixsXog ^tixsXog 
jrsixoiv hervorgegangeu und somit der Übergang des desi- 
derativcharakters 8 oder urspr. sj vermittelst trx in x — 
jre-jriaxo) in jrixskog — hier besonders klar ersichtlich. 
^ dr. J. Savelsberg. 

(Fortsetzung folgt.) 



I. Ueber die in ablativform erscheinenden 
italischen praepositionen. 

Zwei umstände könnten zu der ansieht führen, dafs 
die bildungsweise der italischen präpositionen, welche sich 
auf d endigen, identisch sei mit der bildungsweise der 
praepositionen, die auf t, welches durch abfall des i aus 
dem ursprünglichen sufHx ti entstand, auslauten. Erstens 
nämlich könnte dazu das wort redivivus veranlassung ge- 
ben, wenn man dasselbe auf die wurzel viv zurQckftihrt; 
allein auf überzeugende weise hat Corssen in den krit. 
beitr. zur lat. formenlehre p. 94 — 96 dargethan, dafs viel- 
mehr re-div-ivns zu trennen sei, indem dieses wort von 
der Wurzel div „glänzen" abgeleitet ist, so dafs dasselbe 
eigentlich „wieder glänzend geworden", dann „wieder frisch 
oder neu geworden, erneuert, renovatus" bedeutet. Zwei- 
tens aber könnte man für jene ansieht anfahren, dafs die 
praepositionen ad und apud, deren d freilich, wie unten 
gezeigt werden wird, aus r hervorging, sowohl mit d, als 
mit t geschrieben wurden. Siehe Schneider lat. gramm. 
I. bd. p. 251 — 254. Dieses schwanken der Schreibweise 
erklärt sich indessen hinlänglich daraus, dafs die linguale 
media im auslaut der Wörter überhaupt härter ausgespro- 
chen wurde, so dafs an dieser stelle derselben ihr laut dem 
der tenuis ähnlich war. S. Schneider 1. 1. und Corssen 
über ausspräche, vokalismus und betonung bd. I, p. 71 — 72 
und die nachtrage zu p. 72. Ueberdies kenneu die älte- 
ren lateinischen inschriften die Schreibweise at für ad und 
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